
xXV. Zaprq. Berlin, den 16. Juni 1917. It. 37.

Iädkllsllg 25

IIn nfj
Herausgehen

Maximilian Hardm

Inhalt s-

SM-

ver Traum von Bindume . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 275

Uachdruck verbot-is

?

Erscheint jeden Sonnabend

Preis nickt-nämlich s mai-. vie aus-cu- pimuuxcpiops»

Berlin.

Verlag der Zukunft.
Wilhexmftkaßes-.

Im



.

.

.

sticsnsge
satcsgensstmalltlls

cle-

Wochenschrift
»Die

zuwan
nuk

Gurts

Miste
sit-stein-
Serlin
sW.SlI.
Markgrafenstsn
SO.

Ieknsprochok
Amt-
Zenttsum
10809
u.

10810."

shoaacmentspsscid
Vierteljäs
flieh
IZ

Kummers-)
II.
5.—.

pro
sah-
M.

AL-;
sntek
krauen-nd

bezogen.
Deutschland
und
desto-reich
M.s.65,
pro
Jahr
M.

22.60:
Ausland
M.

6.30.
pro
lahr
M.

25.20-

Bestellung-en
nehmen
Illo

Suchhandlungon
und

Postanskslten
entgegen
sowie
des-

HEIUIC
III
IUICUNFT,
BERLIN
ZW.
489
Wilhelmstr.
Zu.

fernspr.
Llltzow
7724.

GElll-51unEn-llll«kll
BERLIN W

SA ENsskokN
uncl sein neues. vornehmes Familienhotel an ries- Lichtentaler Abs-e

sssRENNEKs NEUEII KURHOF.«

Neu
—

B. L. Frhr. v-. Mackay

yölkerfüyrer Und

syerfiiyrer
343 Seiten u. 16 Bildnisse, brosch M. 5.—, gebd. M.6.—

Neu·

quuitlj Unintan gilkrlimcd V.

Gch Gaillauk ankr Pasklia
Hitrljrner Innres Trinat Hei
GlittrtljilL glelrassäs Ysrljkmal Pasclja
Jglaub Wrorge gar xcrdinand Ylikolaus ll.

Yarlljcliffe Konstantin XII. glilkolai
«

ginldanc xlilcita glsmolflu
gisasonoff zUiljnkoss

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen od. zuzügl. Porto direkt vom

YerlagBiittcn E goeningin Frankfurt a. Main
xl

I.
«

M
Its-sil-
- « Wes-them
Teutohakgek Wald Statlon Born-satt Klein-derg-

Altharühmtas schlamm- uncl Kohlensäam-Bacj
Hervorrageudo l«jriolge bei sieht-. Rheinau-. lis(-IIi-s8-. stets-,-

NokveII-. Nieren-. I«el)(-t-l(kaoklsciten. Ist-diskuta- l. Disti.
Füt- lkkiegsteilachmer welcgehetulsto Vergütung-unz-



Of ssH
J

F I l-

»Es-Mys-
»Es-Z

Berlin, den 16.giuni 1917.
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Der Traum von Stockholm.
Der Heilige Werber.

n der südfranzösischenStadtVeziers, die ein Vorort gallischer
Tektosagen, eine Legionärsiedlungder Römer, ein Stützpunlt

der inneren Hugenottenfront gewesen war, ging, an der Schwelle
des siebenzehnten Jahrhunderts, das fromme Fräuzchen Negis
in die Schule der Jesuiten, die hier, wie zuvor und danach unter

jeder Sonne, selbstlos nie genug zu dankende (und drum hitzig
geschmähte)Seelenwohlthat bereiteten.Jn den Stunden der Prü-

fung durch schwere Krankheit sproßt in dem Jüngling. der schon-
die Mitschüler unermüdlichder Pflicht zu ernstem Wandel und

inniger Menschenliebe geworden hat, der Entschluß,sichden Vä-
tern Jesu zu gesellen, ein gerechter Jünger des edlen Jgnatiusi
von Loyola zu werden.Als Neuling scheuert er Fliesen und Diele»
putzt in der Küche das Gemüs für die Tafel der Ocdensgemeinss
schaft, pflegt im Spital die vom ekelsten Gebrest Heimgesuchten;
und entbindet den Wonnen so harten Dienstes den Wunsch, ausf
jungen Füßen den Weg der Martyrer zu gehen, vor deren Gebein!
in Toulouse seine Andacht gekniet hat. Jm engsten Kreis beginnt
der Werber die Wanderung. Zieht mit einem Glöcklein umher,
das die Kinder, viel Landvolk, bald auch Städter schaartz und

predigt Kleinen und Großen. Statt zu trinken, zu fluchen,zu schlem-
men, fremden Besitzund Frauenleib zu begehren, zu tausen,sichy

As
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in Listkunstzu üben, Feindschaft einzunisten und auszufechten,
aus gierigem Auge auf den Bortheil als den einzigen Leitstern

zu blicken und zuwähnemTüchtigkeitundNutzenserrasfung seien
die höchstenund letzten Ziele allen Menschenstrebens, sollen sie
säuberlich leben, ernsthaft den Sinn ihres Daseins bedenken, den

Nächsten, selbst das kranke, faulige Glied der Jedem unentbehr-
lichen Menschheit, in mitleidiger Inbrunst lieben und immer be-

wußt sein,dasz erst hinter der Deckung des Alltagsbedarses, hinter
der Sorge für Irdisches, für den nie ganz reinen Erdenrest die

wahreAusgabe des Menschen, dersweck seinesReifens beginnt.
Der zum Priester geweihte Pater Franziskus sitzt am dunstigen
Bett der toulouser Pestkranken, betteut sie mit Bräutigamszärt-
lichkeit und weicht nicht, ehe die schwarze Seuche gebannt oder

ihr Opfer von Leid erlöst ist ; starb ihm ein Pflegling, so eilt er,

froh wie ein Weltmensch, der sich in Lustgetümmel stürzt,in den

Stank der nächstenPesthöhle.War je,flüstern die Brüder, Einer

für dieMissionarsarbeit geboren,s o ists unserFranz. Die Seehans
idelsstadt Montpellier sieht ihn zuerst am Werk neu knospenden
Eifers. Bon seiner Rede träust nicht in so breitem Rinnsal das

—Salböl,sie ist nichtsopomphaft gewölbtnoch so zierlichgeschmückt
wie Anderer: und wirkt deshalb, wie keines Anderen, in Weite
und Tiefe. Einfalt soll sie verstehen, der Aermste von ihr sichbe-

reichert fühlen.»Nichtdie in Behagen Gebetteten,denen Seelen-

tröster und Sündenlöser zuströmen,brauchen mich; an die Armen

weist mich Berus.« Deren Beichte hört er amLiebstenz liest ihnen
nicht nur die Messe, sondern hilft freudig auch ihremLeib, bettelt

sür sie,schleppt auf seinem Rücken Strohbündel in ihre Hütte und

lächelt selig, wenn darob ihn die Gassenjugend höhnt. So treibt

ers während des Sommers in der Stadt, im Winter-, wenn der

Bauer Muße hat, auf dem Land. Früh oderspät,Frost oder Gluth:
Franz fehlt niemals der Pflicht; langt nicht nach Schlaf,Speise,
Trank, wenn die Gelegenheit winkt, Seelen zu werben.Biele hat
der Calvinerglaube verleitet. Sanft naht ihnen der Bote Jesu
und sührtbehutsamsieaufdenHeilspfad zurück.DerAnblicktrun-
kener, beutesüchtiger,von Plünderwollust bis an das Portal stiller
Dorfkirchen gerissener Soldaten wirkt auf seinen Werberdrang
swie der Sporn auf das Roß aus kräftigerZucht. »Müsset Jhk
Kriege führen, die unserseiland als Sünde verwarf, so führet
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sie als Menschen, als Kinder Gottes, und duldet-nicht,.daß»der
Krieger in Naubthierwuth sinke.

« Er rastet nicht, bis ihm der rohste
Kriegsknechthorcht,und nimmt, wie ein Weltlicher das Streiche n

der liebsten Hand, die Schläge hin, die seine Haut striemen, weil

-er einWirthshaus vorPlünderung bewahrt hat.Der, spricht der

Bauer, der Ladner zur Frau, kriecht nicht hinter den Ofen, unter

die Kanzel, wenns gefährlich wird und nach Prügeln riecht;
Dem darf Unfereins trauen. Solches Ansehen, der dem Muth
.vertnähiten Liebe, vermag ringsum, in Familien und in breiter

verzweigter Lebensgemeinschaft,Frieden zu stiften; haltbaren-,
den nicht ein Zufallswörtchenzerbeizt. Franz Regis scheut nicht
die lästigsteFron. Der schönenDirne, deren Vuhltrieb ganze

Sünglingschwärmein Lustketten schmiedet, spricht er so liebreich
zu wie dem bequem gewordenen, seelischverfetteten Priester, der

sich selbstnicht zügeln,also auch der Heerde ein läßlicherHirtsein
will. Um Menschenfresser würbe er, in der Neuen Welt, lieber

noch als um die verirrten Lämmlein der schönenHeimatham Mit-

telmeer. Dort aber zu leben, zu streiten, zu sterben, war ihm be-

stimmt. Schauet ihn aus dem Auge bewundernder Andacht. Jn
tief verschneiter Hütte auf einem steilen Verg, den er, barfuß,in
»der härenen,mit dem Vuszstrickgegürteten Kutte, erklommen hat,
weil ihm berichtetward,dort oben hause trost- und hilflose Armuth.
Im Lazaret von Privas,wo er den Kranken die Schmutzkruste ab-

weicht, das Vettzeug im eisigenVachwasser wäscht,die Schwären
verbindet und wo derAbfall vonihrem Kummermahl ihn Monate

lang nährt.Unter Säufern, deren wüstestem er, als von dem Faust-
schlag des Rohen ihm dieWange geschwollen ist,im Ton aufrich-
tiger Demuth zuruft: , KänntestDu,Vruder,mich gründlich,dann

wüßtestDu, daß ich mehr Backenstreiche verdiene.« Jm Schnee-
·sturm,in einem vonWölfen durchheulten Walde, den er nicht um-

gehen durfte, um früh genug einem Pfarrer, der seines Trostes
-harkt, den Segen des Sakramentes spenden zu können. Als den

Vater der mühsäligArmemfür die er alles Erlan gbare zusammen-
!bettelt, Korn, Brot, Fleisch, Hemden, Schuhe, Kittel, Hausgeräth,
Und immer irgendwas in feinemTrühlein der Dürftigenhat. Auf
sseinerletztenMissionarsreise, da er, zwei Tage vor der Weihnacht
des Jahres 1640, als ein schon kränklichSchwacher, über Berge
klettert, durch Schluchten kriecht, an Felswand undAbgrund sich

230
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entlang·tastet,im Schutz alten Gemäuers, inSchweiß«gebadet,die

Nacht verbringt und nur die vonseinen HändengehäufteSchnee-
schichtals Kopfkissen hat. Hager ist sein Leib, jeder Schritt seines
Wandels von Bosheit umlauertz nur von der Gnade leuchtender
Seelenkraft scheint er noch zu leben. Doch er wankt nicht von sei-
nem Werk. In La Louvese predigt er in der Weihnacht, am näch-
sten Morgen, Mittag, Abend, am Stephanustagz und mit dein-

letzten Leuchte-n der Silvesterhelle erlischt seines Lebens Sonne.
Neben den Hochaltar wird er bestattet. Sein Grab wird Wall-

fahrtziel. Und zweiundzwanzig Kirchenfürsten schreiben an den

elften Papst Klemens,ihr Gewissen drängesie in das Zeugnißchak
an dieser Pilgerstätte Blinden das Augenlicht, Tauben das Ge-

hör, Stummen die Sprache, Lahmen die Vollkraft aller Glieder-

wiedergekehrt und der Ruf solcher Wunder ins Ohr der fernsten
Völker geklungen sei. Der König von Kastilien,der König und der

EpiskopatvonFran kreichhaben 1737 erwirkt,daßFranzNegis,als
ein zweiter Sanktus Franziskus, in den Rang der Heiligen erhöht
wurde. Keiner mit triftigerem Recht. Denn Dieser hat, selbstlos,
Seelen aus Wirrniß erlöstund dem Geist der Menschheit gedient.

Sowjet.

Sehnt Rußlands in Wirrniß dämmerndeSeele sichin Klar-

heit hinaus oder in dichten Nebel zurück,der ihr Gewohnheit
wurde? Jn der weiten Heimath und von draußenbieten, aus zwei-
Erdtheilen, sich ihr Führer an. Verführer? Hören ehe Ihr Ur-

theil waget, « zunächst die Stimmen westlicher Dirne, die laut-

schmeichelnund leis·drohen; sehet,wie sie mit dem stumpfen,zer-
faserten Plnsel des Wortes zu malen trachten, was ist, sein sollte
und werden müsse.Vornan schreite Professor Ernest Lavisse, det-

Historiker, der preußischsdeutschemWesen einst hold war.

»Der Vegeisterung, die in Frankreich die russischeRevolut-
tion begrüßte,ist schnellbittere Unzufrieden heit gefolgtzund die--

ser Sinneswandel hat ungünstig nach Nußland zutückgewirkn
Ueber diesen Gefühkszwiespaltsoll man weder allzu tief staunen
noch gar Unruhe empfind en. Zwischen den zwei Völkern schwebt
nur ein Mißverständnißzdas aber muß durch rückhaltlosenGe-

dankenaustausch weggetäucntwerden. Oft haben wir in unserer
helmath gehört;die Revolution verlängere den Krieg. Und rich-
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Fig ist, daß der Feind, weil er im Osten nichts zu fürchtenhatte,
große Truppemnassen aus unsere Front werfen und damit die

skankosbritischeOffensive aufhalten konnte. Eine ernstlich zu be-

sdauerndeThatsache. Wie aber wärs ohne die Revolution gewor-

igenf Wohin hätte die Mächlerei Protopopows, der Stuermers

würdiger Nachfolger wurde, geführt? Die zarische Regirung
glaubte, durch verrätherisches Handeln gegen die Bundesgenossen
und gegen das eigene Vaterland . den Zarismus retten zu können.

Nikolai selbst wollte dem Vündniß vielleicht treu bleiben zdie Mi-

nister aber, die das Heer, Berke hrss und Verpslegungwesen, die

Munitionbeschafsung vernachlässigten,warendochdieWerkzeuge
seiner Wahl: und er ließsie gewähren.Sie hätten ihn schließlich
vor die Nothwendigkeit eines Sonderfriedens gestellt. Alle Er-

fahrung zwingt uns in den Glauben,daß bei längererDauer des

Zarisrnussauf die russischeMacht nicht zu rechnen gewesen wäre.

Auf unserer Seite ist eine Hauptursache des Mißverständnisses:
die unzulänglicheErwägung der Bedingungen, unter denen die

russischeRevolution entstand. Sie war nicht, wie unsere Revolu-

dienen, das Werkdes denArbeitern verbündetenVürgerthutnes,
das bei uns die Bewegung rasch zu hemmen, das ausgewühlte

Erdreich zu kanalisiren vermochte. Jn Rußland kam die Stoßge-
walt aus denVolksmassen und hatte die Wucht eines reißenden
Stromes.Wer konnte ihn deichen? Was die Reichsduma in den

Märztagen that, war, höflichausgedrückt,von geringer Bedeut-

ung; sie war das Geschöpfeines schlechtenWahlrechtes,hattesich
durch schwächltchesBeugen vor den Machthabern um ihr Anse-
hen gebracht und galt keiner Parteials ein entscheidender Faktor-.
Daß der Arbeiter- und Soldatenrath die ProvisorischeRegirung
in die Hände der Kadeten legte und das Kriegsministeriumeinem

Oktobristen anvertraute, müßten wir bewundern; und begreifen,
daß dieser Rath eine Macht bleiben und die Kanalisitung eines

Werkes hindern wollte, das nur den Arbeitern und den Solda-

ten zu danken war. Uebrigens sind seit der Revolutton erst zwei
Monate vergangen. Jn dem Wirbel, der uns umstürmt,schwtn-
idet das Gefühl für Zeiträume. Zwei Monate erst: und schon

scheint wieder Ordnung zu werden; die beiden zuvor einander geg-

nerischen Gewalten einigen sich,die Negirung spricht als Regin-
sung, die regiren will und Gehorsam fordert. Deutschland,das auf
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die Vernichtung der Russenmacht gehofft hatte, kann seine Ent-

täuschungnicht verbergen. Wir haben also die russischeRevoluo
lution verkanntzauch sie aber ward uns nichtgerecht.Wir erwar-

teten eine Auswallung heißenFreundschastgefühles für Frank-
reich, das die Menschenrechte verkündet und durch eine Folge
von Revolutionen zur Zerstörungdes alten Knechtungsystems
in Europa mitgewirkt hat. Doch die russischen Revolutionäre
zeigten uns mürrischeMienen. Sie werfen unserer Repubiik
vor, daß sie allzu willig mit dem Zarismus sich eingelassen, das-

unsaubere Treiben der russischenVolizei in Frankreich geduldet,
sogar geförderthabe; und ihr zweiter Anklagepunkt ist nur allzu-
berechtigt. Die Gründe aber, die unser Vündniß mit der zarischen
Regirung bestimmten,erwägen sie nicht so vorurtheillos, wie Ge-

rechtigkeit verlangen müßte.Wir standen unter der steten Droh-
ung deutschenAngriffes. Deutschland wollte uns in Lehnspsiicht
zwingen oder vernichten, um uns, nach dem Wort des Generals

Von Vernhardi, nie wieder auf seinem Weg zu finden. Und da

Rußland den seiner Mission, als der Slawenschutzmacht, feind-
lichen austro-deutschenEhrgeiz fürchtenmußte,drängte die Noth-
wendigkeit der Verständigungsichuns, Beiden, auf. Wir hatten
noch andere Ursache, uns durch ein Vündnlß zu stärken. Denn

unser 1871 verstümmeltes Vaterland durfte seine Pflicht gegen

ElsaßsLothringennicht vergessen. ZwarhäitefeineFriedensliebe
ihm einen Angreiferkriegzur Rückeroberungseiner Vrovinzen ver-

boten. Aber Europas Zukunft war unsicher und jedes klareAuge
sah voraus, daßfrüh oder spät ein Streit entstehen werde,dem wir

nicht ausweichen könnten. Dann würde die Stunde zur Sühnung
des von der Macht schmählichverletztenRechtes schlagen. Aussi-
scheNevolutionäre sind dem Verständniß der elsaßslothringer

Frage sehr fern zsieleben in einem Land,das nicht,wie Frankreich,
eine enge, trauliche,in Einheit athmendeHeimath ist, sondern ein

ungeheures, aus grundverschiedenenSchichten locker zusammen-
gefügtes, von buntem VölkergewimmelscheckigesReich, dessen
Gieichgewichtden Verlust einzelner Stückchenüberdauert. Elsaß-.
Lothringen war ein Wesenstheil unserer un zerreißbarenEinheit,
Fleisch von unserem Fleisch, Blut von unserem Blut. Deshalb
mußten wir das Vündniß schließe-n,das die russischeDemokratie
uns vorwitstUeberlieferter Glaube sträubtesischwider das Bünd-
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Ziiß; Lebensbedürfnißnöthigte es uns auf. Wir brachten ein Opfer,
das an manchem Tag schwer auf unserem Gewissen lastete. Nie

aber wankte unsere treue Bewunderung der russischenSeele, die

in Literatur und Kunst ihren Ausdruck gesunden hatz und in zu-

versichtlicherHoffnung harrten wir der Stunde,daAußland völlig

genesen werde.Aun schlugsiezkönntesichaber nichtso wohlihätig
aus wirken, wie die Menschheit erhofst, wenn zwischenRußlands
und Frankreichs Demokratien das Mißverständniß fortwährie.
Wir haben in Petrograd jetzt tüchtigeAnwälte. UnserMunitions
Minister, Herr Albert Thomas, führtFrankreichs Sache gut und

ist, als er neulich die Bedeutung des Streites um Elsaß-Lothrins
gen erklärte,nichtnur stürmischgefeiert,sondernsogarverstanden
worden. Der Leiter des russischenAuswärtigen Amtes hat der

Bress e gesagt,Frankreichs Rück nahme seinerProvinzen wäre nicht
zu den Annrxionen zu zählen, die er, in Uebereinstimmung mit

dem Rath der Arbeiter und Soldaten, verwerfe. Danach darf
man hoffen, daß,bei gutem Willen auf beiden Seiten, der Mei-

nungzwiespalt sichallmählichschließenwerde.Wir dürfen die un-

gewöhnliche,wie ein Paradoxon wirkende Lage der in Außland

Begirenden niemals aus dem Auge verlieren. Ihre Mehrheit
besteht aus Männern, die, weil sie ihr Ideal, Frieden und Men-

schenverbzüderungossen verkündet haben, in Martyrien verur-

theilt wurden: und nun sind sie, in dem größtenund grausamsten
Krieg der Weltgeschichte, mit der-Macht bebürdet. Muß der tra-

gischeGegensatz zwischen der Schönheit ihres Traumes und dem

Graus der Wirklichkeitnichtdie Ruhe ihrer Seelentrüben2Nasch
und klar aber haben sie das Gebot der Pflicht vor sich gesehen:
Kein Sondersriedez Bestätigung und kräftigendeWeihe des Bun-

des (nach dem Austausch der nöthigen Erklärungen);Aibeitgcs
meinschaft mit den Demokratien Europas und Amerikas gegen
die PotentatenDeutschlands,Oesterreich-Ungarns und deren Ba-

sallen.Wir sehen die russischenPazifizisten das Heer in neue Ord-

nung bringen,die Nüstungarbeitbeschleunigenund die Nothwews
digkeit der Offensive beweisen. Die Prediger schrankenloserFrei-
heit verkünden die Pflicht zu ,eiserner Disziplin«. Wir müssen

diese Männer bewundern, ihnen vertrauen und wünschen,daß

ihnen gelinge, den aus den Gräben entschlüpftenSoldaten, den

einer Jacquerie zustrebendenBauern,dcm von Anarchie bedroh-
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ten Bollsgewimmel die Entwickelung, die ihr. Innerstes erlebt-«
hat, anschaulich zu machen und dieseMassen dieharte Pflicht des-!

Tages so erkennen zu lehren, wie sie selbst diese Pflicht erkannt

haben. Der schöneTraum friedlicherMenschenbrüderschastkann-

erstWirklichkeit wer den, wenn die Wassenbrüderschaftfreier Völ-
Ker den zerschmetternden Sieg über die abscheulicheMacht erfochss
ten hat, die unter den Menschen keinen Bruder finden will, son--
dern nur sichselbst liebt und in dieser plum pen, ungeheuerlichen
Selbstanbetung sichals das Herrenvolk, alle anderenVölker als

eine niedere Gattung sieht, die den Herren Gehorsam schulde.«
Auch GenosseHerde behandelt, natürlich,das Tagesthema.

Gegen den Beschlußder Sozialistenpartei, den von Holländern
und Skandinaven in Stockho;m vorbereiteten Kongreß, der die

Möglichkeitnahen Friedensschlusses erörtern soll, zu beschicken,
bäumt er sichin seiner Zeitung »La victoires wild auf.

»Auch ihrerKapitulation vor derMinderheit zeigtenunsere
Mehrheitsozialisten katzenfämmerlicheMienen ; sie sahen-·aus,f
als begriffen sie die Riesendummheit, die siegemacht hatten.Daß
sie kapituliren würden, war seit Vaillants Tod gewiß. Vaillant
war die Ehre, der Ruhm unserer Partei. An Veredsamkeit über-
ragten ihn Andere (Jaurås); in ihm aber, dem edlen Gewissen,
verkötperte sichder überlieferteGeist unserer Aevolution und Ae-

pubtik. Er war uns der Vertreter der glorreichen Commune, die
in einemAnsall patriotischen Fiebers, aus Haß gegen die von ihr
Kapitulirer Gescholtenen, in dem noch belagerten Paris 1870 die»
Massen ergriff, weil sie die tollkühneHoffnung hegte, die Deut-

schen aus unseren Forts jagen zu können. Vierzig Jahre lang
sahen wir Baillant bei jeder öffentlichenKundgebung vornan.

Der Siebenzigjährigescheutedas Gekriqu die Roheit der Schutz-
mannschaft nicht; bestand daraus, den Jungen das guteVeispiel
zu sein. Jn einem Seinekongreßwurde der großeGreis, weil er

den Zimmerwäldlerndieererbte Vaterlandliebe des französischen
Sozialismus vorgehalten hatte, beleidigt, geschmäht:und nur aus
meinem Mund, aus keinem anderen, kam kräftigerWiderspruch.
An diesem Tag begriff ich, daß unsere Mehrheitleute zu jeder
Kapitulation reif seien. Die letzte war die schmählichste:Kapitus
dation vor Denen, die Vaillant 1870 Kapitulirer genannt hat«Auf
der Tribüne des Aationalrathes kramte die Minderheit Alles
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aus, was sie im Sack mitschleppte. Einer ihrer Führer-,der junge
pariser AbgeordneteLaval, ließ das Wort los, das alles Handeln
seiner Genossen erklärt. Der brave Knabe behauptete, der Krieg
sei dahin gelangt,wo militärischeEntscheidung nichtmehr möglich
ist. Jn dem Augenblick, wo Englands mächtiges Heer, endlich,
ganz in Bereitschaft ist und fast die Hälfte unserer Gesammtfront
deckt,wo die amerikanische Riesenrepublik sichzum Eintrittinden

Kampf rüstet, hebt ein Vertreter unseres Volkes auf einem So-

zialistenkongreßdas Hasenpanier und stößtden Schrei panischen
Schreckens aus. Eben sogut konnte er sagen :,Wir haben den Krieg
bis hierher satt und pfeifen auf die Pflicht, unsere Toten an den

Anstiftern dieses abscheulichen Krieges zu rächen;machet Frieden
und gestehet, daßder preußischeMilitaris mus sichgegen die ganze
Welt zu behaupten vermocht hatt«Seit zwei Jahren entblößen
die Minderheiten aus jedem Parteitag dieseBesiegtenseelez ver-

suchen sie, ihre muthlose Trägheit mit schönen,sozialistischduftens
den Wortbehängen aufzuputzen Und vor diesen Kapitalirern hat
die Mehrheit nun kapitulirtl Das Schimpflichste an der Sache
ist:Alle Eingeweihten wissen genau, daß in diesemAbenteuer die

Partei dem Ehrgeizlzweier Klüngel geopfert wird, die um den

Besitz des Parteiorganes, L’Humanitä, raufen. Ueber das Blatt

gebietet jetzt Nenaudel, der als Journalist nicht mehr leistet als

mein Schlappschuh und obendrein in den Aarrenwahn verrannt

ist,zur Führung einer großenPartei seiBauernschlauheit wichtiger
als EntschlußfähigkeitundCharakterstärkezdabeiist er vollkommen

ehrlich, hat Menschenverstand, klaren Blick und wirksamen Muth.
In derKiepe, die ihn ersetzenmöchte,istderBürger Jean Longuet
obenauf. Ein sehr anständiger,gründlichgebildeter Mann, aber

der größte Qualmkopf der Partei. Das Recht, das Parteiblatt
zu leiten, stützter besonders festauf die Th atsache,daßer Marxcns
Enkel ist, also die volkswirthschaftiiche Weisheit dieses großen
Karl schon aus der Mutterbrust sog. Pom Anfang an gings um

das offizielle Parteiblattz wenn Lon gnets Kiepe, vielleicht durch
das Eintagsbündnißmit der Gesellschaft,die den Frieden um je-
den Preis will, auf einem Parteitag die Mehrheit erlangte, fiel ihr
auch UHumanitå zu. Um nichtMinderheit zu werdenund dadurch
das Parteiblatt zu vec lieren, hatNenaudels Klüngel deanters
nationalen Kongreßund-die Reise nach Stockholmgeschlucktzwer
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Lusthat«mag, in den Tagen des unge heuerlichstenErdbebens,das’
die Geschichte kennt, dieses Werk herrlicher Strategie bewundern.

Der französischeSozialismus, richtiger: die Schaar seiner schlech-
ten Hirten und manches Lämmlein,das sichin den Glauben, ihm.

anzugehören,verirrt hat, ist ausgeknifsenz doch ist, uns zum Heil,
ehe es zu dem JnternationalenKongreßkommt,noch die Zustim-
mung der Arbeiterparteien Belgiens, Italiens, Englands unds

Amerikas nöthig. Jch möchteglauben, dasz unsere belgischen,.
italischen, englischen, amerikanischen Genossen, statt, wie Frank-
reichs So zialisten, in Verzückungund Andachtkrämpfen vor der

Wiege, in der die russischeNevolution lallt, hinzusinken, in aller--

Freundschaft einzelne petrograderRevolutionärebitten werden,
ein Bischen wenigerZeit an die Vorbereitung der Gesprächemit

deutschen Sozialisten zu verschwenden und lieber dafür zu sorgen,
daßRußlands Heer in den Kampf um die Zukunft der Welthe-

mokratie endlich wieder kräftigeinzugreifen vermag.«
Hervås Behauptung, der ZweikampfRenaudelsLonguet sei

im tiefsten Grund einer um die Herrschaft über die Zeitung L’Hu-—
manitä gewesen, hat Genosse Renaudel nicht sehr wuchtig zurück-

gewiesen. Er bespötteltden Meinungwandel des Gegners (der

selbst oft erwähnt,daß er, heute hitziger Patriot, einst Anarchist
und grimmigsterVerhöhnerallerPatriotenwallung war) und stützt
den Nationalrathsbeschluß,die Einladung nach Schweden nicht

abzulehnen, aus drei Thatsachem Jn Stockholm werden die aus

einander feindlichen Ländern abgeordneten Sozialisten zunächst-
nur mit der skandinavosholländischenGruppe,nichtetwa mitein-

ander-VethandeltlzdieFrage, auf welche Regirungen die Schuld
am Ausbruch des Krieges zurückfalle,wird im Vordergrund der·

Erörterung stehen; ob und unter welchen Vedingungendanach ein.

allgemeinerJnternationalerKongreßmöglichsein werde, hat der-

russischeHohe Rath der Arbeiter und Soldaten, in Gemeinschaft-
mit den Sozialistengruppen der kämpfendenVölker, zu bestim-
men. »Unter dem Druck und der Gunst der Ereignisse haben alle-

Sozialistenparteien sich in Einheit des Handelns entschlossen..
Solches Handeln fordert der Gedanke der Jnternationale.«Noch-
ist die ersehnte Einheit nicht sichtbar. Genosse Marius Monter,
der mit Cachin inPetrograd war und die vor achtTagen hier er-

wähnte Fragenliste mitgebracht hat, wehrt den Vorwurf ab, er,
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habe zur Vorbereitung des »deutschenFriedens« mitgewirkt. »Hu
Rußland schalt Lenins Anhang uns Agenten des französischen
Kapitalismus und Jmperialismuszund in der Heimath, die uns-

gestern als die eifrigsten Vertheidiger der nationalen Sachepries,..
sollen wir nun,bewußtoderunbewußt,die Agenten Deutschlands
sein. Darf Leidenschaft das Urtheil der Vernunft hemmen? Un-

sere russischenFreunde fragten, ob wir, wie sie, bereit seien, zur--

Juternation ale zu gehen. Wir antworteten mit der Gegenfrage,
ob uns verbürgtwerden könne,daßdie Ledensinteressen unserer
Völker dadurch nicht irgendwie gefährdetwerden.Uns selbstaber

sagten wir: ,Dürfen wir diese Männer, Rußlands Herren, die,
im ersten Rausch demokratischer Errungenschaft, von der rasch ent--

scheidenden Einwirkung ihrer Revolution auf das sozialistische,»
dem autokratischsmilitaristischen bisher gehorsame Deutschland
sestüberzeugtsind, in ihrem frommen Glauben an die Kraft der

Grundsätzemit den Deutschen allein lassen, die aus allen Gift-
quellen ihres Landes getrunken und sichin doppelzüngigesWe-

sen gewöhnt haben?Wird nicht am Ende das Gift stärkerwirken

ais derAthem der Revolution?«Da wir aus dem Glauben an das

gute Recht unserer Sache stehen und kein Gespräch über Politik zu-v

scheuen haben, wärs eineRiesendummheit,das mystischeRußland
mit dem verschmitztenDeutschland allein zu lassen,wo das unan-

tastbare Recht und der gerade Verstand Frankreichs mitreden

iö anteUnsere russischenGenossen wissen,daßRußlands Nieders-

lage nicht den Zarismus, sondern das Werk derRevolution zer-

trümmern würde und daß schimpflichdemüthigenderFriedens-
schlußdieschltmmsteNiederlage wäre,und wollen deshalb nur den«

Frieden, der, im Sinn aller Demokratie, das Recht jedes Volkes

«unddieFreiheit aller Rationen verbürgt.Nach ihrem Willensoll
jedes Volk seiner Regirung sagen, unter welchen Bedingungen
es zu Friedensfchluß bereit ist. UnsereAbTehnung hätteuns, die

nichts zu verbergen, nichts zu bereuen haben, in den Verdacht ge-

bracht, die Erörterung unseres Handelns zu scheuen oder nur mit

der Lippe, nicht im Herzen, Gegner der Jmperialismen zu sein.
Diese Ablehnung wäre die Abkehr von dem Rußland gewesen,
mit dem wir uns, von Volk zu Volk, in vollkommener Eintracht
fühlen. Dazu kam noch andere Erwägung. Das russischeHeer
braucht ein Ideal, das seinen Osfensivgeisterneut und es wieder
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zu einergefährlichwirksamenWaffe machtDiesesHeer mußwissen,
wer es bedroht und daß die von ihm erstritteneFreiheit nur durch
die Ueberwindung des Landesseindes geschirmtwerden kann. Der

russischeSoldat ist so voll von kindhastem Glauben,jederWahn-
vorstellung so leicht zugänglich,daß er gestern in den Schützen-
·gräben sich deutschen Soldaten verbrüderte, deren Osfiziere die

Zerrüttung derFeindesmacht natürlich mit allen Kräften begün-

stigten. Gezettel, das noch immer fort währt,hatin diese leichtgläu-
bigen Schaaren den Wahn eingeschmuggelt, der Krieg ende nur

deshalb nicht, weil England die deutschen Kolonien, Frankreich
das linke Nheinufer und Kleinasien begehre; und die Leute, die

selbst nicht mehr an die Eroberung Konstantinopels denken,sträu-
ben sichgegen die Zumuthung,fürAnderes als das Recht unter-

drückter Völker zu kämpfen. Diesem Jrrthum wüssen wir sie ent-

reißen; und dafür sorgen, daß die deutsche Sozialdemokratie an

dieMauer gestellt und zu unzweideutiger Antwort auf die Frage
gezwungen werde, ob sie,in Uebereinstimmung mit dempetrogra-
der Arbeiters und Soldaten-Ausschuß, unbeugsam fest für das

Selbstbestimmungrechtund die freie Entscheidung der Völker-much
über die Frage des Friedensschlusses,eintritt. Sagt sieJa, so hat
Nußlands Revolution dieWirkung gehabt,die wir wollen,undwir

könnennicht mehr verlangen. Etweist sie sichals ohnmächtig,so
muß sie aus der Jnternationalescheiden, der damitdas Urtheil ge-

sprochen wäre. Nach der Fragenliste wird in Stockholm jede So-

zialistenpartei auch unzweideutig auszusagen haben,wie sie über
das Schicksal ElsaßsLothringensund Posens denke: und auch
diese Aussage der deutschen Sozialdemokratie wird wichtig sein.
Nußlands Einbildung, die Deutschen seien guten Willens und

alles-Möglichkeitendes Handelns drum offen, wird in sichzerfallen;
und das russischeHeer, das schon ungeduldig der Stunde harrt,
wo die Sozialdemokratie, endlich, zum Kampf gegen Selbsthetk-
schast und Militarismus ausstehen werde, wird begreifen,was

wirklich ist, und sichzu Krieg bis aufs Messer entschließen.Das

haben seine Vertreter inunseremletztenpetrograder Gesprächmu
dem Soldatenrath feierlich angekündet. Stock spolm ist also nicht
mehr, was es gestern war; die abgesonderten Sozialistengruppen
sollen dort nur noch vorberathen, welche klare Antwort aus fede
Frage der Petrograder Liste zu geben ist.HatRußland erst einge-
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sehen, daß es nur für die Friedensbedingungen, die esselbst will,-.
zu kämpfenbraucht, dann wird es von seinem Heer die Leistung
erlangen, die nöthig ist, um diese Bedingungen den von Rechts-
gefühlnicht Vestimmbaren mit Waffengewalt aufzuzwingen.«

Der alte Fürst Peter Krapotkin, der aus langem londonerx

Exil heimgekehrt und »in den Dienst der Volksrevolution« ges-

treten ist,schrieb an pariset Freunde : » Manche russischeGenossen
leben in dem Wahn, uns könne gelingen, die Deutschen, die sich-
dreiJahre lang als wilde Barbaren gezeigthaben,dahin zu brin-

gen, daß sie das Vertrauen zu ihren Regirungen verlieren, die

Erobererbegierden abthun undTolstois Gemüthsart annehmen.
Ich brauche Euch nicht zu sagen, wie fern mir solcherAberglaube—
ist. Alles, was im Hinblickauf dieses Ziel gethan wurde, scheint
mir nur das Spiel Wilhelms und Hindenburgs zu erleichtern;
und die Konserenz,die,aufdemschwanken Grund der unredlichen
SchiebervorschlägeScheidemannsHollwegs, die Friedensmögs
lichkeit erörtern soll, hat nur den Zweck,mit Listmitteln, die so alt-

wie die Weit sind,in das Feld unseres Verbündetenlagers Miß-
trauenund Zwietracht zu säen.Um zu verhindern,daßdie Central-

mächteneuenVortheil erringen, den Zaren auf seinenThron zu-

rückführenund wieder ein Dreikaiserbündnißknüpfen, ist, nach
meiner Ueberzeugung, das einzige Mittel: Deutschlands und

OesterreichsVökern zu beweisen,dasz sie von ihren Häuptern und

vonihrer eigenenBeutegier geprelltwordensind und daßderheute

unerschwingiich hohe Preis aller Eroberung zur Abkehr von dieser
veralteten Art der Bereicherungsucht nöthigt. Und dieses Mittel

kann erst wirken,wenn Deutschland in die Erkenntnißgezwungen
worden ist,daß der Scheinertrag seiner gewaltsamenVorstößein

Nachbargebiete nicht mitzählt und daß es Elsassern und Loths
ringern das Recht einräumen muß, zwischen Frankreich und

Deutschland zu wählen.Jch sehnte michdanach, über die Wieder-

aufrichtung des Gesellschaftgebäudes,die sogleichnach dem Krieg
beginnen muß,mit französischenArbeitern mich auszusprechen-
Nun müssenwir uns, leider, in brieflichen Verkehr beschränken·
Aus vollem Herzen kommt der Wunsch, Euch zu umarmen, und-
in brüderlichemGeist bin ich beiEuchPeter.Krapotkin.«Diebel-

gischen Abgeordneten Bandervelde und Debrouckåre haben dem-

Hohen Rath russischerArbeiter und Soldaten eine Denkschrift
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übergeben,worin sie dem Friedensschlußauf der Grundlage de-

mokratischer Gerechtigkleit zustimmen, aber drei Vorbehalte dick

unterstreichen. Der RückfallElsaßsLothringensan Frankreich ist
nicht als Annexion, sondern alsAufhebung ein er Annexion Wes-

·annexion),die Vollendung der polnischem italischen, serbischen
Einheitstaaten als die Erfüllung berechtigter Volkswünsche zu

betrachten, also von allen Demokratien zu billigen. Die Formel,
der Friedensfchlußdürfe keine Entschädigungvon den Kriegs-
kosten gewähren,soll nicht etwa sagen,derFeind müssenichtAlles
ersetzen, was er (Gebäude, Geld, Lebensmittel,Rohstoffe, Ma-

schinen) zerstört,weggenommen, als Kriegsteuer erpreßt hat.
Drittens sei der Satz vom Selbstbestimmungrecht der Völker so
zu deuten: Kein Volk darf wider seinen Willen der Fremdherrs
schast oder innerer Machtanmaßung unterworfen werden noch
bleiben. Das Verlangen nach zweiAus buchiungen der belgischen
Grenzen wird an das Bedingniß geknüpft,daß die einzugliederns
sden Volkstheile zustimmen. Nach einer Rede des französischen
«Munitionministers A bert Thomas haben die Offiziere und Sol-

daten der russischen Fronttruppen einen Beschluß gefaßt,dessen
Endsatz lautet: »Der Rückfall ElsaßsLoihringens an Frankreich
kann, weil ihn Gerechtigkeit fordert, nicht als Annexion gelten.C

HerrJosevh Reinach, dessenimmer frische,fast immer festun-

rterkellette PolybiossArtikel ais literarische Leistung selbst dem

Gegner Achtung abnöthigen, reiht an ein Loblied auf den Mi-

«nisterpräsidentenRiboteinenKlagesangüber die gefährlicheWirr-
niß des Russengeistes. »HerrRibot hat, in Gemeinschaft mit dem

PräsidentenCarnotund Herrn de Fteycinet, unserBündniß mit

Rußland unterzeichnet, das noch für Jahrhunderte das Reich der

Zaren bleibenzu wollenschien. Lange wars der Hauptruhm seines

«Lebens. Vielleicht wird ihm die Geschichte einst eben so hoch an-

rechnen, daß er von der russischenRevolution sichweder inRausch
noch in Wuth treiben ließ. Diese ungeheure, von unahnbarem
sSch recknißschwangere Revolution war durch ehrlicheGewährung
winziger Rechte zu vermeiden; unvermeidlich wurde sie erst, seit

ein erschlaffter Wille von aller Bitte und Beschwörungnicht zu

bestimmen war,dieDinge in nackter Wirk.ich keit zu sehen. Da die

tanderen Romanows, für die das Wodkaverbot zu spätkam, die

ikühnemEntschlußgünstigeStunde verzauderten,nahm dieSiraße
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Idas Wort; und auch ihr entsank wieder der Muth,als gegen die

Polizei das Heer einschritt. Der Kolossus, der nicht, wie der ger-

-manische, ein ausGrz und Granit gebautes Kartenhaus war,ge-

·riethnach ein paar Stundenins Wanken.Und plötzlichwaren die

Russ en nun frei. Drei Viertel können nicht lesen. Alle haben Etwas

von Tolstois Gemüihsart, hängenmit ganzer Seele an der Ae-

ligion allgemeinen Weltleides und mitleidiger Menschlichkeit,
neigen aber auch in die Theatralikder Statisten, die in der Oper

,«,VorisGodunow« Masse spielen. Jetzt machte der junge Wein

»derFreiheit sie schnelltrunken und verleitete sie in Anarchie, de-

ren Bilder, manchmal im selben Augenblick, an die wüstesten
Saturnalien und an die gewaltigsten Mysterien erinnerten. Wer

diese großenKinder anschaute, verzog unter feuchtem Auge die

Lippen zu bitterem Lächeln.Wollen sie nicht einsehen, daß sie nur

weit erbauen können,was in Jahrhunderten härtesterArbeit ge-

sügt worden ist? Wollen sie in die ältesteZeitihrer Geschichtezu-

rücksinken.in das Todesweh eines Auszland, das nur durch den

Rath des demüthigsten aller dehmüihigenMushiks gerettet
wurde: ,Aus, Brüder, lasset uns Den suchen, der uns Herrscher
sein und als ein Gerechter zu uns sprechen kanns und das den

Waraeger Aurik zum Herrn erkor? Oder wirkt die Chronik des

«Mönches Nestor nicht mahnend fort und ist unserem Auge be-

stimmt, den ungeheuerstenZusammenbruch aller Geschichte zu er-

blicken?Das Verdienst desHerrn Ribot ist,daß er, zwischen ver-

--ängstetenund verseuchten Romantikern, sein Vertrauen zu Auß-
land bewahrt. Er scheutsichnicht,der russischenDemokratieunsere
Vruderhand hinzustrecken; duldet aber nicht, daß Frankreichs
Friedensbild von russischenPinseln überpatztwerde. Das Schick-
ssal der Erdsreiheit und westlicher Civilisation kann sichnicht den

Launen und Wahnvorstellungen schlastrunken Aufgescheuchter
sunterordnen Kerenskij handelt. Amerika wirkt. Herr Aibot hat
gut gesprochen. Hat gesagt, der künftigeFriede dürfe nicht das

Werk irgendeiner Ginzelpartei sein, und mit einem Fußtriitzals

lveine ,Jnsamie«,die deutsche Verleumdung weggestoßen,irgend-
-etwas vom Präsidenten unserer Republik Geschriebenes habe den

Kriegherbeigesührtodetbeschleunigt.Mögeer,zu5aus und dann-

ten, nun handeln, wie er geredet hatt«Ungesährebensosprichtseik
- Hanotauxznurfaßter die wildestenAussen noch rauher an. »Wir
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denken nicht daran, von dem ,Kriegsziel«der Deserteurs, deren

HauptzieldasWegdrückenvomKriegist,unshhpnotisirenzu lassen.

Bisin der ,mystischenSeele«der LeninsippeLichtwird,könntenwir

lange warten. Vernünftiger ist,mitder schlimmstenMöglichkeitzu
rechnen,anzuerlennen,daßein beträchtlicherTheil des russischen
Volkes und Heeres entmuthigt ist,und die Gegengewichte zu wä-

gen,diederGesammtzustandderWeltuns bietet.NichtfüreineMi-
nute fällt uns ein,rusfischenTräumern zu Liebe über unsere Ehre
und Zukunft einen ,Aeutralengerichtshof«entscheiden zu lassen,
dessen Souffleur Herr Scheidewann ist. So weit sind wir denn

doch nicht. Unsere Sozialisten,Mehrheit und Minderheit, hat der-

Aufschrei des öffentlichenGewissens in letzter Stunde gewarnt;
da sie, ohne Päss e nach Stockholm, in Frankreich bleiben müssen,
haben sieMuße,denFolgen gefährlicherVerklüngelung nachzu-
denken. Doch während der Hohe Rath der Arbeiter und Solda-

ten sichin dem Wahn wiegt, seine Hand könne das Weltgeschick
gestalten, ordnet die Welt ihre Geschäfte aus eigenem Willens-

recht. Schonschwankt die Kriegswage von dem Gewicht, das Ame--

rika in die Schale wirft. Sittlichkeit und Ehre haben das Ameri-

kanervolk, das um keinen Preis, nicht einmal um den der Neu-s

tralitätvortheile,mitden Mördern der ,Lusttania«paktiren wollte,
in denKrieg gedrängt:und es istheute entschlossen,ihngegendas

militaristischeSelbstherrscherthumDeutschlands mitvollerWucht
zu führen. Die Stimmung der russischenNevolutionäre hat den.

Amerikanern nur bewiesen, daß sie keine Minute verlieren dür-

sen, wenn die Welt vor dem Triumph preußischerMilitärtyrans
nei bewahrt werden soll. Vald, sehr bald wird man spüren,wel-

ches Gewicht das SchwertWashingtons hat«Die meistenRepu-—
bliken Südamerikas stimmen dem Entschlußdes Nordkontinentes

zu. Die Veteinigten Staaten vonBrasilien sind in den Kampf ein-

getreten. Das ist ein Riesenschnitt in das Fleisch Südamerikas.
Eine bedeutende Persönlichkeit aus einer Lateinerrepublik, die-

sichbisher vorsichtigzurückhielt,sprach mir neulich mit festesterVe-

stimmtheitvon demunerschütterlichenWillenihrerRegirungNoch
ein Schritt: und jenseits vom Atlantischen Ozean ist die Welt dem,

deutschen Dehnungdrang gesperrt. Beide Ufer dieses Ozeans für
den Krieg von heute, von morgen in Einheit: Das ist eins der-

größtenEreignisse aller Geschichte.Was in der Neuen Welt an:
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Wirthschast-und Finanzwerthen gehäuftward,fälltineineSchale
der Wage ; und hat einiges Gewicht. DerFerneOsten schiendem

Streit fern zu bleiben. Nur Japan sprach mit, schickteseine Stimme

aber nicht weit. Wenn ein rusfischer Sonderfriede das Gleichge-
wicht der Welt gefährdet,wird Japan lauter sprechen. Davon bin

ich überzeugt.Herr Dr.Jyenaga, der in denBereinigtenStaaten
den japanischen Propagandadienst leitet, hat (wie ich bestätigen
kann, nicht ohne Ermächtigung)gesagt: ,SchlösseRußland einen

Sondersrieden und würde dadurch dem deutschen Einfluß zu-

gänglich,dannmüßtenJapan und China darin eine Bedrohung
sehen, gegen die sie all ihre Kräfte und Wehrmittel aufwenden
würden.« Dieses Gefühlersülltjeden Japaner.Jn Amerika und in

Rußland weißmans; für jeden Fall iönnteHerrRibot demFürs
fteanow und Herrn Kerenskij, deren ProbisorifcheRegirung das

einzige von uns Berbündeten anerkannte Organ Rußlands ist,
diese Thätsachezur Kenntniß bringen« Zwischen dem Ausstand
der Welt und dem Hinsinken Deutschlands kann Rußland nicht

zaudernDa es weiß,wasPflicht,Jnterc sse undEhre gebieten,wird
es sichnicht der Leitung eines Hetzerschwarmes anvertrauen, dem

nur nachgiebigeSchwächlichkeitaller zu Handlung Mitberufenen
in Macht und Ansehen helfen könnte.« Die Hoffnung aqumeris
kas Hilfe ist ins Maß üppiger Tropenpflanzen gewachsen. »Am
fünften Juni sind alle Männer im Lebensalter zwischenEinund-

zwanzig und Dreißigin die Rekrutirungliften eingetragen worden.

Aus den zehn Millionen (so hoch schätztman die Zahl der Einge-
schriebenen)werdenzweiGruppen zuje fünfhunderttausendMann

gesondert, sofort bewaffnet, ausgebildet und auf die Schlacht-

felder geschickt.Nicht ein Heen sagt Präsident Wilson, sondern
ein Volk haben wir für den Krieg zu rüsten. Auf dem Acker und

der Werft, in den Fabriken und im Feld werden zehn Milli-

onen Mann morgen für uns arbeiten. Schon sind amerikanische
Automobilcorps an unfererFront thätig.Arbeiter werden in un-

seren Werkstätten die neusten Fortschritte des Flugzeugwesens
studirenz dennAmerika willuns ein gewaltiges Luftheer schaffen.

Jn die verwüstetenGebiete schicktes Pioniere, die unsere Kanäle

und Berkehrswege wiederherstellen, in die Zechen Gräber, die

unseren beim Kohlenbergbau helfen sollen. Tankdiampfer mitdem

uns fehlendenflüsfigenVrennstoff sindunterwegs. Die Stahl-s und

24
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Eisenwerke bieten uns ihren unerschöpflichenVorrath an und

eineFlotte von dreiMillionen Tonnen wird, mit neuenAbwehrs
wasfen, nach dem Wort des Herrn Llohd George, Deutschlands
Hoffnung auf seine Tauchboote als trügerischerweisen. Jn Hol-
land und Skandinavien werden amerikanische Konsuln dafür sor-
gen, daß aus diesen neutralen Ländern die importirten Waaren

nicht inFeindesgebiet exportirt werden« Ein Abkommen der Ver-

einigten Staaten mit Kanada sichert die Aussicht über den Ge-

treideanbau. Der uns fürKriegsleistungen gewährteKredit hebt
unsere Valuta und die an die Vereinigten Staaten abzuzahlende
Schuld macht den Finanzministern keine Sorge mehr. Von der

,Vefreiunganleihe«waren zehn Tage vor dem Beginn der Sub-

skription siebenhundert Millionen Francs gezeichnet. So sieht
derAnfang der amerikanischenMitarbeit aus. Die Vilanzist von

zwingender Gewalt ; und Niemand darf noch zweifeln, daß wir

einem Frieden entgegengehen, der nicht auf das wandelbare Er-

gebnißgefährlicherVerhandlung, sondern auf die endgiltige Nie-

derlage des Deutschen Reiches gestütztsein wird. Unser Kriegs-
ziel, Wiederherstellung und Sühne, ist das Amerikas. Wer will

uns Verbündeten die Beschränkungin halben Kriegserfolg zu-

muthen, da hundertzwanzig Millionen Menschen uns die Ver-

sicherung ganzen Sieges über die Atlantis senden?« (Le Matjn.)
»Der alte Gedanke einer,GesellschastderNationen«,derjetzt

wieder oft erörtert wird, hat die Zustimmung von Männern ge-

funden, dieim öffentlichenLeben vornan standen und die man nicht
einfach als TräumerhinstellenkanmVräsidentWilson,Minister-
präsidentRibot, Herr Låon Vourgeois: darf man so erfahrenen
Vraktikern vorwerfen, daßsiesichin ideologischeWortgefechte ver-

irren und den Völkern unerreichbare Ziele zeigen? Als Henri
der Vierte und Sully (die auch nicht der Träumerei verdächtig
waren) den Plan einer großen ,Ehristlichen Republik«besannen,
hatte Europa die in der Zeit der Glaubenskriege entstandene Er-

schöpfungnoch nicht überwunden. Die Völker hatten so furchtbar
gelitten,daßsieSchutz vor Parteigetriebe und unfähigenFührern
ersehnten und jede Lebensmöglichkeitder Rückkehrvon Kämpfen
vorzogemdie einHalbjahrhundert lang gewüthetund die üppige
Pracht der Renaissancezeit zerstörthatten. Deshalb suchten die
Staatsmänner Mittel, dieRecht und Vernunft vor dem Eingriff
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grausamer Gewalt bewahren könnten. Läßt sichdenn Vernunft-
widrigeres erdenken als die Thatfache, daß ein Mensch, ein Ein.

zelner, den der Zufall des Erbganges oder der Politik auf die

Höhegebrachthat,willkürlich,aufJahre,aussahrhundertehinaus,
das Schicksal der Völker entscheidend bestimmen kann? Jst nicht
Unsinn,daßkeine MachtsolchenMenschenzu hemmen,kein Werk-

zeug den Entschlußzu lähmen vermag, der Tausende oder Milli-

onen von diesem Eknzelnen abhängigeroder auch nicht abhängi-
ger Menschen zum Tod verurtheilt? Darf derMenschengeist vor

diesem Problem abdanken und in Ohnmach-t, in stummem Verzicht
auf Willensregung sich unter den Sturm ducken, den der Eine,
weils ihm beliebte, entfesselt hat? Ein ganzes System internati-
onaler Rechtpraxis hat den Kampfgegen, den Sieg über Hungers-
noth, Pest, Cholera, Verbrechen ermöglicht.Ueber die Verschie-
denheiten der Zeit-, Maß- und Gewichtsrechnung haben inter-

nationale Verträge hinweggeholfen ; sogar auf denGebieten reinen

Geistes habensie geholfen und zunächstdas VesitzrechtdesKünst-
lers und Schriftstellers geschützt.All diese Schwierigkeiten »und
viele »anderesind von fachkundigen, gescheiten Männern unter-

sucht, aufgeklärt und so gemildert worden, daß heute der Inter-
nationalismus auf jedes lebende Wesen wohlthätig wirkt und

jedes an jedem Alltag sich unter dem Schutz der in Freiheit ver-

einbarten Abkommen fühlt. Den Kriegszustand hat ,die Weis-

heit der Völker« noch nicht aus der Welt zu schaffen vermocht.
Vielleicht ist er im tiefstenGrunde nicht von Menschenwillen greif-
bar. Der wird sich am Eingang in den Friedenszustand gewiß
aber regen. Ueber die Einberufung eines Kongresfes entscheidet
nicht das Fatum, sondern die Menschenschaar, der zu gehorchen
man sichbequemtund die dadurch Ansehen erworben hat ; wenn ihr
die Stunde gekommen scheint,werden die Vertreter der Erdvölker

umeinengrünenTischsitzenunddas künftigeSchicksalderMenschi
heit erörtern. Aus Henris und Sullys Plan einer Ehristlichen
Republik, sagt man mir, ist nichts geworden. Einen Augenblick
«Geduld1 Als Henri der Vierte seinen Vlan den Europäermächten

vorlegenwollte,mordeteihnRavaillacs Dolch. Sein Sohn,Louis
der Dreizehnte, war ein Kind. Jahre gehen. Nichelieu sah sich
wieder vom Ehrgeiz des Hauses Oesterreich bedrängt; er wehrt
ihn abz er stirbt,aber nach dem Tag von Rocroi.« (Ein Schreib-

24·
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oder Gedächtnißsehlerdes eRichelieuisViographen? Als der große
Condö, 1643, die Spanier bei Rocroi schlug, war der Kardinal

schon tot.) »Sogleich nach diesem Sieg begannen die Verhand-
lungen. Wieder war Europa vom Krieg erschöpftund angeekelt.
DerFriedenskongreß tagt in Mün sterund Osnabrück und dauert

sieben Jahre. Sieben Jahre lang suchen die Diplomaten Grund-

lagen,aus denen das neue Europa sicherruhen könne. DerWests
sälischeFriede ermöglicht unter den Mächten einen modus vi-

vendi,dessenFolge das Ende der Glaubenskriege ist und mit dem

derErdtheilsichJahrhundertelangleidlich abgesundenhat.Etwas
ist aus dem großenPlan Henris und Sullys also doch geworden.
Nun will ich einmal annehmen, die nachMünster undOsnabrück

Bevollmächtigtenwären nach derUnterzeichnung des Friedens-
vertrages nicht auseinandergegangen, sondern zusammengeblie-
ben, um die Ausführungihrer Veschlüsse zu überwachen; als Ver-

trauensmänner ihrer Regirungem die in Arbeitgemeinschast, in

Berwandtschastempflnden eingewöhntworden waren, hätten sie
sich zu einem ständigenSchiedsgerichtshos vereint, dessen Aus-
gabe gewesen wäre, Interessenstreit zu schlichten und Mißver-

ständnißaus der Welt zuschassen. WäreDas unvernünftig,blöd-
sinnig gewesen und dars Jemand behaupten, die so, vom Willen
der Völker, gewordene Autorität hätte nur imReich derTräume
gegblten? Kann Einer beschwören,daß solches Gebild nicht ein

irgendwie nützlichesErgebniß gehabt hätte?Und wie siehts heute
aus? Da der westsälischeFriedenskongreß,dessenVerhandlung-
bezirk unvergleichlich kleiner,dessen Berhandlungstoss viel leichter
zu bearbeiten war, sieben Jahre gedauert hat: wer zweifelt, daß
auch der nächsteFriedenskongreßJahre dauern wird? Sieben

werden nicht genügen. Eine große Schaar aus Sondergebieten
Sachverständigermußmobilisirt werden.Aicht nurüber die alten

Konserenzgegenstände,Gebietsabgrenzungen, Wirthschast, Ko-

lonien, Seerecht, wird zu verhandeln sein ; man muß auch die

Lösung zuvor unbekannter Probleme suchen und finden, über
Eisenbahnen, Post, Telegraphie, Münze, Valuta, Kredit, Häsen,
Kanäle, Wege, Proviantirung, Entschädigung von den Kriegs-
kosten, Bürgschastund Pfand sich verständigen.Die Zahl und die

Arbeit der sür lden künftigen modus vivendi vorsorgenden Aus-

schüssewird sich so häufen, daß kein Mensch voraussagen kann,
wann der Kongreß enden werde. Entweder zerstampst derAbsatz
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eines Siegers den Erdkreis oder etwas einem Europäerparlas
ment, einemWeltparlamentAehnliches wird, als Schutzwehr der

Freiheit und aller freien Einrichtungen,n othwendig. Hat man sich
in solche Neuerung gewöhnt,haben Menschen guten Willens,
als Vertreter der zu endgiltiger Abkehr vom Elend der Kriege
entfchlossenenMächte, die wohlthätigeWirkung solcher Arbeit-

gemeinschaft gespürt, dann werden sie sich auch ermächtigtund

verpflichtet fühlen,beiihremWetk auszuharren, werden berathen,
erwägen, im Namen der Staaten, von denen sie beglaubigt sind,
Beschlüssefassen,bis hinter den letztenSatz des letztenAbkommens

der Schlußpunktgesetztist. Die Praxis, nicht graue Theorie, wird

das internationale System schaffen und in die ,Gefellschaft der

Nationen« führen, die eine Achtung gebietende Schildwehr des

Weltfriedens sein und die Anschläge der Gewaltsüchtigenund

Tollköpfevon der Art Derer abwehren wird, die den Krieg von

heute gewollt, angefangen haben und ihn jetzt,aus Furcht vor dem

rächendenArm der Menschheit, in die Länge ziehen. Jch höre
noch einen Einwand.,Und die sühnendeStrafe?Diezwingtimmer
wieder zu Gewaltanwendung.«Gewiß. Aber auch Oeffentliche
Meinung ist eine Macht und englische Publiziften fehen in ihr
den Grundpfeiler aller Menschenregirung.Wenn die Völker frei,
Selbstherrschaft und Kriegerkaste verschwunden find, ist die Rück-

kehr zu Gewalt nur noch als letztes, als allgemeinemWiderwillen
abgerungenes Mittel möglich. Die Einzelmenschen haben sich
gewöhnt,einander zu achten, Gedanken und Meinung auszu-
tauschen; warum solls nicht im VerhältnissderVölker zu einander

gelingen? Trotzdem unsere Parteien alltäglich mit wildester
Heftigkeiteinander befehden,kommtsnichtzuVürgerkrieg.Gerade
in denUmständen, unter denen wir leben, erkennen wir die Mög-
lichleit,eine internationaleMachtzu schaffen,die,in letzterInstanz,
im höchstenSinn sicherndeingreisenkönnte.Auchdieses Problem
ift nicht unlösbarz ist in mancher Stunde der Geschichtezu einem

Theil schon gelöstworden. Man darf nicht nur auf absprechende
Kritiker hören; darf niemals an der Menschheit verzweifeln.«

Auch mit diesem Artikel, der nicht von gestern ist, wollte der

(wenn ihn nicht Wuth blendet) europäischkluge Herr Gabriel

Hanotaux bis in das UrchristengefühirussischerRevolutionäre
wirken. Doch zunächstwohl auf die Heimath, wo Mißtrauen zu

fragen anfing, ob am Ausgang des gräßlichenKampfes etwa ir-
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gendein Erobererwunfch im Verstecklaute, irgendeine Zettelei des

Größenwahnes oder Tyrannengelüftens die Gefahr künftigen
Krieges herausbeschwöre.Der Historiker Aulard, Taines demo-

kratischer-Gegner, spricht: »FrankreichsBürger find entschlossen,
für das Vaterland, für ElfaßsLothrln gen, fürBelgiens trauernde

Helden zu fallen zkeinLocklied aber wird siebeftimmen,fürdie Er-

oberung Kleinasiens oder des Libanon, für irgendein verhülltes
Streben ins Weite, für die Dehnung derReichsgrenzen, die Ein-

gliederung fremder Volkstheile, in den Tod zu gehen.Nur einem

Ideal sind sie dienstbar, dem Frankreichs und aller modernen

Menschheit: der gerecht waltenden Freiheit. Wennihr Muth,trotz
allen Fehlern der westiichen Diplomatie, den vollen Endsieg er-

stritten hat, sollen weder in unferParlament noch in eins der uns

verbündeten Länder Abgeordnete eintreten,deren erstes Wort die

Verwahrung gegendenErobererfein müßte.DerGedanke,auchnur
das kleinsteBruchtheilchendeutschen Volkes gewaltsam zu unter-

drücken,istdem Franzosen, derins Feld zieht, ein Gräuel. Jn allen

Schützengräbenerhofftund verlangtmanunzweideutigenVerzicht
auf jede Art lüfterner Jmperialismen. Und dem Diplomaten oder

Minister, der mir die Frage zuraunt,ob wir den Sieg nichtals gün-
stige Gelegenheit nützenwollen, antworte ich: NeinzFrankreichs
Volk will nicht die Gunst der Gelegenheitnützen,weil es weiß,daß
dieserNutzennichtdauernwürdezwillwederBrückenköpfeaufdem
rechten Ufer irgendeines berühmtenFlusses noch das Proteltorat
über eine Glaubensgemeinschaft in heißenLändern. Aus Alle-

dem entstündenur die Pflicht zu neuer Rüstung und die Gefahr
neuen Krieges. Nie aber,niemals wieder sollKrieg fein, nie und

nimmer mehr-Das wollen die Franzosen.Wennihre ftolzeMänw
lichkeit nicht stumm wäre,wenn ihre Lippen sich zu einem Schrei
entfchlössen,würde nur ein Ruf hörbar: Krieg dem Kriegt Trotz
der widrigen Bosheit Deutscher reizt unsere Sturmtruppen nicht
die Lust, Deutsche zu töten; ihr Frohsinn erblüht aus der Hoff-
nung, den Krieg, jede Kriegsmöglichkeitzu vernichten.Wer indie

Herzen dieser Helden sehen könnte,fände drin leidenschaftlichen
Haß-gegenden Krieg, leidenschaftliche Liebe für den Frieden.Der
Kampf wider das Streben nach Welttyrannei darf weder abge-
fchwächtnoch gar aufgegeben werden. Doch gerade in der Stunde,
da er deanind mit den wuchtigsten Streichen trifft, fühlt der Fran-
zose,daßüber die Beendung dieses fchändlichenKrieges und über
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die Grundsätzehaltbaren Friedens nur die Völker selbst,ohneVer-
mittler oder durch die Vermittlung modern denkender, allgemein
geachteter Vürger,sichverständigenkönnen.

«

Dennoch haben beide

Kammern demMinisterpräsidentenRibotzugejubelt,alsergesagt
hatte, derFriedekönnenurdie Fruchtdes Sieges sein,nur von der

Regirung, den Vertrauensmännern der Varlamentsmehrheit,
vorbereitet und beschlossenwerden. »Das Abgeordnetenhaus, in

dem sichderWille des Franzosenvolkes vekörpert,sendetder raffi-
schenDemokratieund allen anderen verbündetenDemokratien sei-
nen Gruß.Dem einstimmigen Protest, den dieNationalversamm-
lung1871ausdemMundederVertreterElsaß-Lothringens,derwi-
der ihrenWillen der FranzösischenRepublikentrissenen Provin-
zen,hörte,schließtdas Abgeordnetenhaus sichanz und giebt der Er-

wartung Ausdruck, daß der vom imperialistischen Deutschland
dem Erdtheil aufgezroungene Krieg die vom Feind verherten
Bezirke und ElsaßsLothringender Mutter-Heimath zurückgeben
und gerechteEntschädigungvon allen Verlusten sichernwird.Je-s
derGedanke an Eroberung, an die Knechtung fremder Völker ist
dem Abgeordnetenhaus fern; es hofft zuversichtlichchaßikachder

Niederringung des preußischenMilitarismusdieMacht der repui

blikanischen und derihnen verbündetenHeere haltbare Friedens-
bürgschasterwirlen und, in einer Gesellschaft der Nationen, für
die schon jetzt die Vorarbeit begonnen hat,jedem Volk, großoder

klein, unabhängigeFreiheit gewährenwird. Jn dem Vertrauen,

daßdieRegirung durch die diplomatischeArbeitgemeinschaftaller

Verbündeten diesen Ertrag sichern werde, lehnt das Haus jeden
Zusatz ab und geht zur Tagesordnung über.« Mit 467 gegen
52 Stimmen hat die Kammer diesen Antrag angenommen, der,
im Juni 1917, das ganze Reichsland,nicht nur das jetzt deutsche
Lothringen, für Frankreich fordert und zu dessenUnterzeichnern
auch Herr Joseph Caillaux, die kahle Hoffnung thbrichter Träu-
mer, gehört.Geheimsitzung und Abstimmung waren eine beach-
tenswerthe Kraftprobe der Republik und ein hallender Erfolg
für den alten Herrn Ribot, der diesmal nicht, wie Jaures einst
höhnte,einer langen, fruchtlos trauernden Cypresse glich.

Auf-all diese mahnendenNeden hat der »Sowjet«,derAus-s

fchußrussischerArbeiter und Soldaten, geantwortet, er stehe auf
seinem Beschluß,den F kieden,ohneAnnexion und Kontributiom
in das Selbstbestimmungrecht aller Völker zu verankern. »Wir
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haben die Sozialisten aller Länder zu gemeinsamem Kampf für
den Frieden aufgerufen, den das Interesse der Arbeitermassen,
der Menschheit, der Sozialdemokratiefordert ; denn wir sind über-

zeugt,daßnur die internationale Thatgemeinschast der Arbeiter-

parteien und Arbeitersyndikate aus den in Krieg gerissenen und

den neutralen Ländern in kräftigzähemKampf das Weltgemetzel
zu enden vermag. Die entscheidende,unentbehrliche Vorbedin-

gung solchen Kampfes ist eine internationale Konserenz, deren

Hauptausgabe sein wird, die zum Kampf tauglichen Waffen zu

wählen und den Vurgfrieden, die Heilige Eintracht der Proleta-
riatsvertreter mit Regirungen und Jmperialisten zu begraben;
denn dieser Burgfriede, diese Eintracht macht ernsten Kampf für
den Pölkerfriedenunmöglich,nach dem das Lebensinteresse der

Menschheit und insbesondere der Atbeiterklassen verlangt. Wir

rechnen bestimmt darauf, daß alle Parteien und Organisationen,
die unserer Einladung solgen,sich zugleich auch in den unumstößs

lichen Entschlußverpflichten werden, in jedem Stück den Willen

der Konserenz auszuführen, die wir für die Tage vom achtund-

zwanzigsten Juni bis zum siebenten Juli nach Stockholm einbe-

rufen haben.«Danach ertönte noch der gewaltigsteRusi dieVot-

schaft des Präsidenten Wilson an Rußland. Nie hat ein Sterb-

licher so schnell auf die Sprache, den Begriffschatz, den Willen

civilisirter Menschheit gewirkt wie dieser ins WeißeHaus erkürte
Professor. Alle sprechen ihm, Kaiser, Minister, Polkstribunen

jeglicher Farbe, nach; und das Friedensideal, dessen Einzelges
staltung zuerst hier, am zweiundzwanzigsten April 1916 (,,Wenn
ich Wilson wäre«), versucht worden war, durchleuchtet nun, da

es vomHaupt einer jungen Weltmacht adoptirt ward,thurmhohe
Ballen bedrucktenP ineres. Die neue Botschaft wurdeinunserer
Presse zu so kindischerbärmlichenWortklumpen verstümpert,daß
jeder Gewissenhafte das Urtheil bis zum Eingang des Urtextes
vertagen muß (und man draußenkreischenwird, böseAbsichthabe,
dem deutschen Polk das Perständniß zu wehren, einem Rinden-

hirten die Uebersetzungpflicht aufgepackt). Die Grundsätzedes

Amerikanerprogtamms sind, natürlich, unverändert geblieben.
Die Pereinigten Staaten erstreben weder Gebietszuwachs noch
Entschädigungvon den Kriegskostenz keinerlei Gewinn aus den

Bereichen derMaterie.Siewollen, daß jedes PolkdieNegirungs
form und die Freiheit erlangen könne,die es begehre, und keins
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Knechtung unter Fremdmachtzufükchtenhabezdaß jedes Unrecht
gesühnt,nur von erwiesenem Schaden aber Entschädigungge-

währt werde ; daßBesitzwechselund Rückkehr in früher giltiges
Hoheitrechtnur dazu gestattensei,wodasVolkselbst,zurSicherung
einer Freiheit, seines Behagens und Zukunftglückes,Wechsel
und Rückkehr verlangt Glnweis auf freie Volksabstimmung in

Elsas-z.Lothringen) ; daßein Bund derDemokratien denErdfrieden
schirme, ein Schiedsgericht einsetze und ihm die gegen den An-

schlagselbstsüchtigerAutokratiennothwendige Wehrmacht schaffe.
»Wir werden siegen oder untergehen. Untergehem wenn denLis

stenderSelbstherrschaftgelingt,unsdurchswietrachtzuschwächem
Siegen: wenn wir in Eintracht zusammenstehen. Nach dem Sieg,
derAllen die Freiheit bringt, darf auchunser Edelmuthsichfrei re-

gen.Weder heute noch am Siegestag aber dürfenwir uns schwäch-
lich zeigen und niemals auf irgendein Pfand verzichten, das für
die Sicherheit des Völkerlebens, für das Walten der Gerechtig-
keit im Böikerverkehr bürgt.«Sonderwirkung auf russischeMen-
schen wird wohlvon den Sätzen erwartet, die warnen,in der Wahl
der Mittel sichvon Vetfallsucht leiten zu lassen, die Wiederher-
stellung des Macht« und Besitzstandes zu erstreben, in dem der

Wille zum Kriege keimen und in Gräuelfrucht ausreifen konnte,
an die Wahrhaftigkeit deutschen Freiheitsehnens, das nur als

Maske diene, zu glauben und zu verkennen, daßdie berlinerRes

girungin ihrer Angst vor der drohenden Riederlagezuinternatios
nalem Vermittlerdienst Parteien ausnütze, denen sie selbst immer

das Mindestmaß duldsamerGerechtigkeit versagt hat und deren

Zukunft vom Sieg der Selbstherrschaft gefährdet,vielleicht ver-

nichtet würde. Ob dieseBotschaft, die stärksteder westlichenKünste,
den Sowjet umstimmt, bringt die Julisonne wohl an den Tag.

O t schaj anj e.

Nur der vom Sowjet einberufene So zlalistenkongreßistnoch
wichtig. Wird er abgesagt (weil die Einbernfer entmachtet oder,
schon durch die Antworten der Scheidemannschaft auf die Kern-

fragen der Liste,aller Hoffnung entwurzelt sind), dann ist die Ein-

heit der uns feindlichen Front fester als je zuvor gesichert.Die Ab-

sage kann auch durch Großbritaniens Note vom neunten Juni er-

wirkt werden,die,nach Balfours Rückkehraus Amerika,dieUeber-
einstimmung mit thsons Friedensprogramm sehr stark betont,
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die russischeAbsicht aus die Wiederherstellung des alten, an drei

fremde Kronen vertheilten Polenreiches begrüßtund die Bereit-

schaft ausspricht, alles mit den Bundesgenossen Vereinbarte in

deren geschlossenemKreis noch einmal gründlichzu prüfen und

das von der Mehrheit dort Verworfene zu ändern. »Ihr wollt

mit den Feinden, wir wollen mit den Gefährten alles Nothwen-
dige und Mögliche besprechen«:so parirt der geübteFechter ge-

fährlichenAusfall. Kommts aber zu dem Kongreß,der an unse-«
rem Fehrbellintag beginnen soll, dann wird alles Handeln der

Westmächte und einzelnerNeutralen von dem Wunsch-bestimmt
fein, die Deutschen dem Sowjet zu verekeln. Der soll erkennen,
daß er den Krieg nicht, wann es ihm paßt, zu enden vermag und

daß Russland nach einem Sonderfriedensschluß,der das Drinn-

reich, Nord- und Südamerika, Frankreich, Italien, Australien,
Afrika und deren mittelwüchsigenAnhang nicht mehr entmuthis
gen würde,Ostasien,unter Japans Führung, als Gegner vor sich
sähe. Der soll aus dem Munde der Deutschen, AustrosUngarn
Bulgarem Türken hören,daß sie ElsaßiLothtingen und Posen,
-·Galizien,Bosnien, die Vukowina, Siebenbürgen, Welschtitol, »

-dieitalosslawischeAdriaflanke,Makedonien, die Dobrudscha,Ar-s
smenien, Palästina, Mesopotamien nicht hingeben, weder das

SelbstbestimmungrechtjedesVolksstammes als ehernes Grund-

gesetzannehmen noch für demokratische Republikund völligeEnt-

waffnung kämpfenwollen. Und dieseErkenntniß und Ohrenttäus

«schungsoll dem Sowjet den Schlachtruf aufzwingen: »Da der

Feind die Probe, die wir redlich vorschlugen, nicht bestanden
hat, bleibt keine Wahl als die unbarmherzigen Krieges.« Die

Rollen sind richtig vertheilt, die Coulissenleinwände an hand-
lichen Schnüren: das Stück könnte heute schon anfangen; und

die seltsam redseligen Deutschen, die darin, als Abschrecker,mit-

-

wirken sollen, sehen nicht aus,als ahnte ihrHirnchen Etwas vom

Oorbedachten Gang und Zweck der Handlung. Sie selbst haben
sich vor fast drei Jahren von der marxischen Grundlehre gelöst,
snach der die Gemeinschaft der Klasse stärker als die der Rasse
und Nation,«derfremde Klassengenossevollen Vertrauens wür-

diger ist als der Landsmann aus anderer Klasse. Aufdieser Lehre
von der Allgestaitung durch internationalen Klassenkampf (an
Die noch Haases, nicht mehr Scheidemanns Genossen glauben)



»Der Traum von Stockholm; 301

steht der Plan des Sowjet, der mit den Vertretern des deutschen
Proletariates lieber als mit denen russischeroder westeuropäischer

Vourgeoisie sichüber das Ziel des Krieges, der Menschheit ver-

ständigenwill. Daher dräute Gefahr. Ernste kaum noch, seit die

russischeFragenliste im Umlauf war. (Wenn ichder Rechtsanw alt

und Abgeordnete Hugo Hause wäre, miede ich ein Examen, in

demich entwedermeineUeberzeugung verleugnenoder mich, ohne
zulänglichenNutzen für meine Sache, ausopfern müßte.)Dem Er-

finder der Fragenliste schuldet derDutzendbund blühenden Lor-

ber. Mars Herr Marius Moutet (der mit dem Genossen Cachin
die Geheimsitzung der pariser Kammer gefordert und in ihr die

saus Rußland heimgebrachten »Dokumente«vorgelegt hat), dann

ist ihm, wie seinem römischenPathen vor zweitausendzwanzig
Jahren, gelungen, den Boche (Vocchus von Mauretanien) zu

überlisten und die Teutonen aus dem Feld (damals provenea-

lischem, jetzt schwedischem) zu schlagen. Jn jedem Fall bleibt er

smit seinem Wort, Stockholm sei nicht mehr, was es gestern war,
in unbestreitbarem Recht. ths nicht Spiel mit Tragoedienstoff?
Rußland klebtmitseinem Blut am StacheldrahtdesFragengitters
und dürfte sichnur in Frieden bequemen, wenn es Antwort em-

pfinge, die in die Wägschale des Kriegsrechtes als Hochverrath
fiele. Jn einen Frieden, den der in der Schlinge seines Wahnes
gefangene Sowfet annähme, könnte unsere Kaiserliche Regirung
sich nur nach un heilbarerNiederlage fügen.HängeDich,Figaro,
dem so pfiffiger Schwindel nie einfiell Durchschaut ihn, endlich,
die Weisheit der Wilhelmftraße und erwittert sie als den Sinn
und Zweckdes unter Ribots Regie ausgeführtenKammerspieles
die Verbreitung des unwägbar gefährlichenGlaubens, Frank-
reich wolle keinen Frieden als den des Siegers, Deutschlandjeden,
sogar den von Haase gestisteten? Wachst Du, Pillkallen?

Wer sich in Gewißheit des Endergebnisses einlullen ließe,

hätte den ruf fifchenMenschennie gekannt. DessenWollen erlau-

schetJhr nicht aus landfremdem Marxiftengeklügel.Dessennäch-
ster Entschlußwird nicht einmal durch die Thatsachebestimmt, daß
Krapotkin, Kerenskij,Plechanow, die gestern im rothen Reich ge-

waltigste Trias, für den Krieg bis aufs Messer sind; Denket an

Tolstoisim Kriegsrathschlafendemin der Schlacht,wortlos, wink-

los, himmelan starrenden Feldherrn Kutusowz an seinen Ljowin,
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den ein Spruch frommer Einfalt die Vernunft als denQ iell aller

Dummheit, Schurkerei, Verderbniß erkennen lehrt; an Dostojew-
skijs grause Mär von dem alten, nüchternen,nicht darbenden

Vauer,der in der Herberge nachts, wie einen Hammel, den besten
Freund schlachtet, um dessen silberne Uhr in seine Tasche zu

stecken. Was glimmt oder lodert in den Dreien? 0tschajanje:
lüsternerDrang in Erlebniß, das der Monade ein Weltgefühl

vortäuscht,und wärs das Erlebniß gräßlichsterQual; die Sucht,
in Leid, wie nach allzu langer Sommersgluth in Eiswasser, sich
bis an den Scheitel zu baden und durch Leidensmeerein die Selig-
keit der Erlösung zu schwimmen, deren Glücksmorgen den von

Schmach und Hoffnung noch Taumelnden fast betäubt; der un-

überwindlicheswang,aus dennoch frei gewähntemWillen sichin.

Abgründe,in dichtumnebelteMöglichkeitenzu stürzen.Wie wirds

ohne Kaiser-Papst, Synodsmacht, Adels vorrecht, Polizei und

Censur, in kopfloser, zwangloser Demokratie? Wie, wenn nach
Jahrhunderten des starrsten Zarismus die Neichsduma, gestern
der Hort aller Freiheit, als Rückstandsgebildverachtet, nur dem

Wort des Wohlfahrtausschuss es noch gehorcht wird, des Sowjet,
in demLand- und Fabrikarbeiterneben gemeinen Soldatenfitzen?
Wieder lehnt Rußland sich weit über den Rand eines Abgrun-
des ; des tiefsten,in den es je niedergeblinzelt hat. Reißt Schwin-

delgefühleshinaboderzerrtdasHundertmillionenheerderBauer-
schaft, die noch stumm ist, es in die Steppe, auf die Kornerde des

Menschenverstandes,alterOrdnungzurück2Ordnung und klarer

Verstand galten nie als Tugend der Oblomowsz wurden immer

den tüchtigDeutschen zugeschrieben. Die dürfen weder am Ab-

grundsrand lungern noch ihrer Tüchtigkeit,die dem Alltagsbes
dürfnißgenügt,im gewaltigsten Schicksalswirbel blind vertrauen..

Alb-Feinde und alle Slawen sind für die Einung der dreiPolen-

reichsstückr.Amerika, England, Frankreich künden, im fünfund-

dreißigstenKriegsmonat,lautden Beschluß,zu kämpfen,bisElsas-—

Lolhringen,wenn seine Mehrheites will, wieder französischgewor--

drnlst.Gedankenwerdennur vonGedanken,niemalsvonMörsem
und Torpedos besiegt. Erdenket, statt von Mälarmirakel zu träu-

men, ein Weltbild, das dem von Deutschland mitbestimmtenFrie-
dcn ringsum Seelen wirbt.Wunder werden nur, wo heilig starke-
Liede vom Zeugergeistder Menschheit den Samen empfangen hat-.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Harden in Berlin. —-

Sverlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß ä Garleb G·m.b.H. in Berlin-
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Fabrikanten

Grobhändler

Kleinhändler
sie alle sollten

im eigensten Interesse
die

Leiyziger esse
besuchen. Hier finden sie das

Iiinstigste Absatz-

gebiet, die vorteil-

hafteste Einkaufs-

gelegenheit und

einen vollen Ueberhliclix
über alle Neuheiten, die die Industrie bringt.

Die Läg-I er Messe ist

international und hat Weltrui.

link der lette- Frühjahr-nieste

34069 Elnliäuier

.
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E Husstellungsvergiinstigungen
E werden gewährt.

Hlles Nähere durch das Messamt
iiir die Mustermessen Leipzig·
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Iscfslcxtfühfsftfsgifs;- seestiith
Et» ! :Des Grundlrnpital ist urn eine Million

Mark auf 3500 000 durch Ausgabe von

lcvs sltlok neuer Aktien zu le lotlo Mark
,erhöht worden.

«

Nach § 7 des Gesellschaftsvertrages ist

die eine Hälfte der neuen Aktien den Grün-

dern der Gesellschaft oder deren Rechts- —

nachtolgern nach Massgsabe der Beteiligung
« c-

bei der Gründung, die andere Hälfte den

jetzigen Aktionären nach Messgsbe ihres

Ahtienbesitzes zum Bezug-e anzubieten.

Die Gründer oder deren Rechtsnach- I H«FMZF « .-
4

folker sowie die jetzigen Aktionäre werden -

daher gebeten, ihr Bezuqsreoht hie zum

27. luni 1917 geltend zu machen, und zwar

erstere hel der Gesellschaft lnsIerllmZuber-iIlrssss SO, lehrte-re bei dem ankhaus sk
«

cann, seklln, Französische strssse wish nndnerzsannoriumospsm Mwnz
.

Ver Aussichten-t-
Der Vorsitzeudo M. Aug-elf-

Der Vorstand.
Arthur Teslie R. MühlenhofL

s

—v

Wespstubsn VsrziislicheKüche-

"«t h
Krebse z

l Französisch-Jstrasso 18

Moritz Leder-eh-

Æeund Fehl-wet- der fis-Vlies
Freund Schmoclcl lhr kennt ihn nicht? Den nie ge-
horenen, oft begraben«-m ewig opponierenden Helden des
ParlcettsP Den liehen Herrgott des Theaters und Konzert-
snnls, den Entdeclcer und Beschirnier aller Kunst; unter
Dichtern den Dichter, unter lciinstlern den- lctinstlerk des
Publikums Erzieher und Beschiitzen9 lhr lcennt ihn nicht?
Diese Blätter zeigen ihn an der Arbeit: wie er schöpft
und vernichtet, gehärt und tötet, anklagt und plädierh
opponiert und räsoniert, und wie er aus Eindruck-, Entn-
findung, Ansicht, eignen und fremden Witzes Triehstoff
den sauerteig mischt zu letzter Weisheit Fern-ung:

der öffentlichen Meinung-.

Gebunden eine Mark; durch den Buchhandel

zx oder den xenien- Verlag zu Leipzig-. »
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Dresden - llotel Bellevae
Wollust-Instit vol-volunt- llsus Inst all-II sollst-mästen Neues-angst- - -

jener schloss-Restaurant
Dorotheenstr. 77-78 (im Hause schloB-Hotel)

I- Eksilclassige Wiener Küche I
Pilsner Urquell, siechen-Bräu Weine von Paul Eggebtecht

Eisen und Blut
Band 2 des dreiteiligen Bismarck-Romans von

Karl Hans Strobl
Einband Und Buchschmuckvon F. Felger, Berlin

Geheftet M. 4.50, geb. M. 6.-, Liebhaberbd. M. 9.-

Dieser zweite in sichVollkommen abgeschlesseneBand
des Bismarck-Nomans gibt ein treues Bild der Jahre
1852—1871 und mahnt uns daran, neben dem Ruhm
der neuen Helden in diesemunvergleichlich heiszenVöl-
kerringen, die alten Meister nicht zu vergessen. »Eisen
und Blut« ist ein Buch des Kampfes-, in dem neben

dem Tragischen des historischenGeschehensdas Sonnig-

Heitere in Bismarcks Natur zur vollen Geltung kommt.

Øer Jesefuöe Felsen-kamen OBiImamEHZ

Borrätig in den

Verlag L. Staackmann, Leipzig - Duchhanchngm

Berlin-WoinrestaurantWillysrlssrlin
Frühstück von12—4 Uhr :: Fünf-Uhr-Teo :: Abends n. d. Karte

Vornehme Vor-nehme

Konzerte-· Konzerte.
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und an sämtl. Theaterlcassen der Firma A. Wertheim.

Leipziger sit-. nur woclientags.

schlulä der Annahme für Vol-wetten:
Für die Greci-Berliner Pläle

bei persönl. iltraz bis lle Stunden l vol Be in d
bei Post-Aul«ägen bis 2 stunden .

g n es

l
ersten Rennens.

Isiik auswäkllge Plätze bei knien Aixrikägeh
bis 21,«2stunden

Arn Wochentage vor den Rennen werden in allen Annahme-

stellen Vorwellen bis 7 Uhr abends angenommen.

Rennen zu Leipzig am I7. Juni,
Rennen zu Hamburg-Horn am I7., 22. Juni,
Rennen zu Köln a. Kl-. am t7. Juni,
Rennen zu Berllnsstkausberg am 2-. Juni.
Trabkennen zu BeklinsMsriendokf am t7. Juni,
Trabkennen zu München-Dagliing am 17. Juni.

Vcestbedinguneen weiden i. d. WellennabmesleiL unentgelt’. ver-bl·()’gt.

IIIIIIII-IIIIIIIIIIIIIII..IIIIII-IIIIIIIIDIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

fsssssssssssssssssss
Kzzyjiixsiew

. .

a- K«rjz«i-er«-
dem-« 235 )) z« dem-« 235

Wei«»-esm«m»i J. Ranges
DIE-ZW- szzexz D U Eigle Konze«

«

Isssssssssssssssssss
« - - - s - - - · · - · - · s - · - · · s s s « - - - - - - - « - - s - « - « « · - s - - - - · - - - - - - « · - - - s s s - - - · s « - - · « · - · - - . - - . . « « . , · « « · , · · . . , · . . . « · · « « , , » . » · » » , · « « « « « » » · » . · « »

RICHARDS DIELE
FRiEDRICHsTRAssE ECKE FRÄNZOSISCHE sTRASSE

sverbunden mit erstkiassigstem XVejnrestaurant

Vornebmste Kaffeegedecke
5-Uh1-- und Abendk0n:erte

Beisammensein erster

i("amilienkreise
Eintritt frei!

o
Neue Leitung!
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